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IN VIERZIG JAHREN ÄN-
DERT SICH DIE WELT –
AUCH DIE DES KLETTERNS

Eine Erinnerung an die Erstbegehung der
Dachstein-Südwand-Direttissima 1967

Mit beinahe 3000 Metern ist der Dachstein
der gewaltigste geschlossene Gebirgsstock
der Nördlichen Kalkalpen, in dem wuchtige
Bergriesen mit wildzerklüfteten Türmen
und Zinnen kontrastieren und sich diese
Eigenheiten der Kalkformationen vereinigen
mit den Schönheiten der nördlichen
abfließenden Gletscher. Die daran an-
schließende Karrenwüste „Auf dem Stein“
lässt das Schmelzwasser versickern und sich
in der idyllischen Seenlandschaft des Salz-
kammerguts wieder sammeln.

Das Hauptarbeitsgebiet der Sektion
Austria

Verständlich, dass dieses harmonische
Gesamtbild dazu beitrug, die Dachstein-
gruppe zum Hauptarbeitsgebiet der
Alpenvereinssektion Austria werden zu las-
sen. Schon von 1800 bis 1870 wurde die
erste große Erschließung des Dachstein voll-
zogen, 1832 der Hohe Dachstein erstbestie-
gen, mit nunmehr 175 Jahren das erste be-
deutende Dachstein-Jubiläum 2007. Heute
bieten die Gipfel und Wände der Gruppe
über 1000 Kletterrouten aller Schwierig-
keitsgrade; neben den Touren an den
Südwänden des Dachstein-Hauptkammes
sind es vor allem Bischofsmütze, Däumling
und Koppenkarstein, an deren berühmten
Wänden in großteils kompaktem, grauen
Plattenfels geklettert werden kann.

Berühmte Gipfel und Wände

Bereits 1901 legt der Meister der leichten
Wegführung, der spätere Austria-Vorstand

Eduard Pichl, den ersten Durchstieg durch
den östlichen Teil der Dachstein-Südwand
(Schwierigkeitsgrad III, Schlüsselstelle IV-
);1909 finden die Ramsauer Brüder Steiner
ihren legendären Weg durch die 800 Meter
der Dachstein Südwand (IV+), 1913 gelingt
Paul Preuss die Erstbesteigung der schlanken
Plattensäule des Däumling im Gosaukamm
über die Nordwand, mit Schwierigkeitsgrad
IV gleichsam der schwierigste Berg des
gesamten Dachsteinmassivs. Heuer jährt
sich auch die Erstbegehung der berühmten
Däumlingkante (V+, A1), zum fünfundsieb-
zigsten Mal (1932). Diese fällt in die
Zwischenkriegszeit, die Ära des heroischen
Alpinismus, in der „die Freiklettergrenze bis
zum oberen VI. Schwierigkeitsgrad erwei-
tert werden kann, Haken nicht nur zur
Sicherung, sondern auch zur Fortbewegung

verwendet werden“ – so definiert A1 eine
frei nicht kletterbare Passage, die durch das
Benützen einer Schlinge oder Trittleiter in
einem Haken bewältigt wird.

Wiener versus Münchner Schule

Während die Wiener Schule der Jahr-
hundertwende bis auf wenige Ausnahmen
der gefahrvollen Tradition des hakenlosen
Kletterns verhaftet war, erzielten Vertreter
der Münchner Schule in den Jahren vor dem
1. Weltkrieg durch verstärkte Verwendung
von Haken spektakuläre Erfolge auf immer
schwierigeren Routen durch immer längere
Felswände wie beispielsweise der Fleisch-
bank Ostwand im Wilden Kaiser (V/A0, Erst-
begehung Hans Dülfer 1912). Im berühmten
„Mauernhakenstreit“ von 1911 forderte
Preuss den Verzicht auf jede Form von
künstlichen Hilfsmitteln, mit dem er seinen
Münchner Konkurrenten schon im Vorgriff
auf ihre späteren Erfolge die klettersportli-
che Legitimation zu entziehen suchte.

Doch in der Zwischenkriegszeit wurden mit
der immer häufigeren Verwendung von
Haken zur Sicherung und zur Fortbewegung
immer mehr alpine Felswände aus dem
Bereich des Unmöglichen in das Mögliche
herübergeholt. Leo Maduschka, einer der
besten Münchner Kletterer dieser Zeit, kann
20 Jahre nach dem Mauerhakenstreit
bemerken, die Mauerhakenkämpfe vergan-
gener Jahre wären für die heutige Jugend
nichts weiter als ein historisches Kuriosum,
denn jeder gute Kletterer sei zur Einsicht
gelangt, dass Haken unumgänglich notwen-
dig seien.

Die Däumlingkante jedenfalls wird eine klas-
sische Modetour der Extremen, unter den
ersten Nachbegehern befinden sich Fritz
Kasparek und Karl Poppinger; zu Weih-
nachten 1957 machen die Deutschen Sigi
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Bild 1: Blick von der Südwandhütte in die 900 m hohe Südwand des Dachsteins mit dem direkten Durchstieg.
Beim X beginnt die eigentliche Route. Der untere Teil bis zum so genannten „Salzburgerband“ bietet keine
größeren Schwierigkeiten. Bild 2: Leo Schlömmer (links) und Peter Perner einen Tag nach ihrer erfolgreichen
Durchsteigung der Dachstein-Südwand. Foto: Hruby Bild 3: Leo Schlömmer mit Wasserkanister am Stand-
platz vor der „Schrägen Platte“ (5. Seillänge ab Schneefeld). 
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Löw und Jörg Lehne die erste Winter-
begehung; 1958 gelingt dem jungen
Schladminger Leo Schlömmer die erste
Alleinbegehung.

Der Traditionalismus der Nachkriegszeit

Insgesamt bleibt das Bergsteigen in den
deutschsprachigen Alpengebieten noch
Jahrzehnte nach 1945 seinen traditionellen
Strukturen und Ideologien verhaftet, die alpi-
nen Vereine scheinen zuweilen die Funktion
eines alpinen „Museums“ aufzuweisen.
Nachdem mit der Eiger-Nordwand 1938 alle
großen Nordwände der Alpen durchstiegen
waren, gilt es in der Alpinszene, die ersten
Winterbesteigungen dieser Wände durchzu-
führen oder  a l l e  großen Nordwände zu
klettern. So gelingen Leo Schlömmer als
Erstem 1961/1962 die großen drei
Nordwände an Eiger, Matterhorn und
Grandes Jorasses innerhalb eines Jahres.
Doch obwohl in den 1960er Jahren auch
diese Herausforderungen bewältigt sind,
scheint der obere sechste Schwierigkeitsgrad
als Grenze des Menschenmöglichen, als
unumstößliche objektive Gegebenheit
(Maduschka) weiter festzustehen. Wohl
nimmt die Anzahl der Sestogradisten ständig
zu und setzt ihren Ehrgeiz darein, möglichst
viel Touren von Walter Pauses Kultbuch „Im
extremen Fels“ abzuhaken, doch der siebte
Grad ist auf diese Weise nicht zu realisieren.
Gilt doch immer noch das Dogma des hero-
ischen Alpinismus der Dreißigerjahre „Du
darfst nicht stürzen!“ – verständlich ange-
sichts mangelhafter Standplätze, jahrzehnteal-
ter Zwischenhaken und der ständigen Angst
vor dem Seilschaftssturz.

Die Wirtschaftswunderzeit - Bohrhaken
und Superdirettissima

Mit der daraus resultierenden Erfindung des
Bohrhakens werden in der alpinen Szene
Europas die deutschsprachigen Bergsteiger
als Impulsgeber zunehmend von den
Franzosen und Italienern abgelöst, es setzt
die Periode des hakentechnischen Kletterns
ein. Deren Idealbild ist die Superdirettissima
direkt über die größten Überhänge der alpi-
nen Felswände zu deren Gipfel. Die
Nordwände der Großen und Westlichen
Zinne in den Sextener Dolomiten werden
zum Symbol des Glaubens an die
„Machbarkeit“ der Zeit des Wirtschafts-
wunders und des ständigen technischen
Fortschritts der 1960er Jahre. 1958 wird die
Direkte Nordwand der Großen Zinne mit
180 Haken plus 16 Bohrhaken durch
Deutsche erzwungen, die anderen Nationen
kontern 1959 mit dem „Franzosenweg“, der
„Schweizer Führe“ und der „Scoiattoli-
kante“ an der Westlichen Zinne, 1968 wird
dort auch das „Große Dach“ mit 150
Normal- und 120 Bohrhaken direkt über die
verkehrte Welt der Dächertreppe im
Zentrum des großes Wandausbruchs
(Führerbeschreibung) erschlossert.

Schlömmers Dachstein-Dach

Zauberwort und alpine Heillehre Direttissima
wirken so auf eine ganze Generation von
Spitzenkletterern, im gesamten Alpenbereich
werden tausende von Haken in möglichst
überhängende Felsdächer gehämmert und
gebohrt. Auch der dreißigjährige Schlömmer,
mittlerweile Heeresbergführer, beweist 1967
seinen alpinen Rang durch die Erstbegehung

der Dachstein-Südwand-Direttissima. Wie in
den Zinnen sind hoher Zeitaufwand und eine
veritable Materialschlacht die Mittel zum
Zweck des Erfolgs. Nach insgesamt 14 Tagen
und 10 Biwaks, teils in Höhlen und Hänge-
matten, ist die Führe bis zum Abschlussdach
in 600 m Wandhöhe vorbereitet. Vom 26. bis
28. September 1967 gelingt Schlömmer
schließlich der endgültige Durchstieg; mit sei-
nem Seilpartner Peter Perner, dem
Hüttenwirt der Dachstein Südwandhütte,
zusätzlich verbunden durch eine 100-Meter-
Materialschnur, mit welcher der erforderliche
Hakennachschub aufgezogen wird. Das fünf-
zig Meter weit ausladende Abschlussdach
wird in Freikletterei bis VI+ und technischen
Passagen bis A3 überwunden, laut Erst-
begehern noch mehr überhängend wie z. B.
in der Direttissima an der Großen Zinne.

Mord am Unmöglichen und Absturz der
Angst

Brauchen die Erstbegeher der Dachstein-
Direttissima für deren 800 Klettermeter 200
Haken, davon 23 Bohrhaken, löst der junge
Reinhold Messner im selben Jahr 1967 das
letzte Problem in den düsteren Abstürzen
des Monte Agner in den Dolomiten, die
1400 m hohe Nordostwand, mit 21
Zwischenhaken. Die Materialschlachten der
hakentechnischen Kletterei bezeichnet er als
Mord am Unmöglichen, als Sackgasse in der
Entwicklung des Alpinismus. Dagegen for-
muliert der damals im Zenit seiner
Felskletterkarriere stehende Messner sein
Credo, dass die Todesgefahr das entschei-
dende Kriterium zur Schwierigkeits-
bewertung darstellen müsse und beweist
damit seine tiefe Verbundenheit mit den
Idealen des heroischen Alpinismus. Doch zu
dieser Zeit lernen europäische Kletterer die
neue Kletterphilosophie des kalifornischen
Yosemite kennen, welche die im deutschen
Bergsteigen herrschende Kultur des
Heroismus in Frage stellt. Dort existiert
keine Ethik des heroischen Alles oder
Nichts, stattdessen praktizieren die
Amerikaner eine vom Prinzip der Sicherheit
getragene sportliche Freikletterethik.
Während die europäischen Gralshüter der
heroischen Tradition empört auf die sich
anbahnende Kletterrevolution reagieren,
gelingt der Kletterjugend auch in den Alpen
dank Klemmkeilen, Bohrhaken und speziel-
lem Technik- und Krafttraining der Aufbruch
in neue Schwierigkeitsdimensionen. Auch
Schlömmer und Perner stellen 1970 ihre
Entwicklungsoffenheit mit der 20. Begehung
der „Nose“, der 1000 m hohen Südkante am
El Capitan im Yosemite unter Beweis; 1993
kann die Nose von der US-Amerikanerin
Lynn Hill frei durchstiegen werden. Dem
Deutschen Reinhard Karl gelingt nach seinen
Yosemite-Erfahrungen 1977 die Erst-
begehung der „Pumprisse“ im Wilden
Kaiser, die als erste offzielle Route im 7.
Grad die starre, sechsgradige, europäische



KrempelhütteKrempelhütte

6 Austria Nachrichten 2/07

Schwierigkeitsskala in eine nach oben offene
Schwierigkeitsbewertung umwandelt. Als
exemplarische Meilensteine der Frei-
kletterentwicklung können die Routen
„Locker vom Hocker“ an der Schüssel-
karspitze (VIII, Erstbegehung Wolfgang
Güllich, 1981), die Rotpunktbegehung des
hakentechnischen Schweizerwegs in der
Nordwand der Westlichen Zinne (IX-, Kurt
Albert, 1987) oder die Einführung des X.
Grades durch Beat Kammerlander mit

„New Age“ im Rätikon genannt werden.
Doch auch Durchschnittskletterer können
heute in gut abgesicherten Klettergärten
oder in alpinen Routen, in denen zumindest
an den Standplätzen Bohrhaken stecken, die
Erfahrung, die Reinhard Karl im Yosemite
gemacht hatte, teilen – die (übergroße)
Angst ist abgestürzt.

Rainer Amstädter

Die Krempelhütte am Schnee-
berg lädt zum 70. Geburtstag ein

Vor ungefähr 150 Jahren begann die touristi-
sche Erschließung der Alpen. Neue
Verkehrswege erlaubten es einem breiten
Personenkreis in alpine Regionen zu gelan-
gen. Die ersten alpinen Vereine wurden
gegründet. Touristen aus Wien konnten ab
1897 mit der Zahnradbahn bis in die
Gipfelregion des Hochschneeberges reisen. 

Im Zuge dieser Entwicklung reifte auch die
Idee eines organisierten Rettungswesens für
in Bergnot geratene Menschen. 1896 wurde
in Wien die weltweit erste Rettungs-
organisation für alpine Unfälle gegründet. Im
Zuge der vereinsmäßigen Anmeldung erhielt
sie den Namen „Alpiner Rettungsausschuß
Wien“ (ARAW).

Nach dem Ersten Weltkrieg kam mit der
Verbreitung des Alpinen Schilaufs eine wei-
tere touristische Attraktion hinzu. Im glei-
chen Maß stieg jedoch auch die Zahl der
Unfälle. Auf der Tränkwiesenabfahrt am
Schneeberg – eine der zur damaligen Zeit
beliebtesten Schiabfahrten – musste ein
Streifendienst und eine 10 Punkte umfassen-
de „Fahrordnung für Schifahrer“ eingeführt
werden.

Am 24. Oktober 1937 wurde zur Unter-
stützung der Rettungseinsätze unweit des

Fleischer-Gedenksteins, im Auslaufbereich
von Schnee- und Wurzengraben, die Hein-
rich-Krempel-Hütte eröffnet. Sie ist damit
die erste in Österreich ausschließlich zu
Zwecken der Bergrettung errichtete
Diensthütte und noch heute während der
Wintermonate der einzige von Bergrettern
besetzte Stützpunkt auf dem Hochschnee-
berg. Bei vielen Tourengehern ist sie bei
„Schneebergwetter“ als Aufwärmstube
beliebt.

Wir können heute kaum mehr ermessen,
unter welch schwierigen Bedingungen der

Transport des Baumaterials und die
Errichtung der Hütte damals durchgeführt
werden mussten. Dass der Grundriss der
Hütte während der vergangenen 70 Jahre
unverändert geblieben ist und nur minimale
Zubauten errichtet werden mussten, zeigt
den Weitblick der damaligen Pioniere. 

Im Laufe der Jahre wurden immer wieder
Erhaltungs- und Verbesserungsmaßnahmen
durchgeführt. 1974 wurde der alte Rauch-
fang durch einen Metallschornstein ersetzt.
Kurze Zeit danach wurde das Dach erneu-
ert. Mehrmals musste der Ofen ersetzt wer-
den. Bereits vor mehr als 20 Jahren wurde
zur Versorgung von Funkgerät, Funktelefon
und Licht eine Solarstromanlage errichtet
und seither immer wieder verbessert. Vor
10 Jahren wurde die Grundsubstanz der
Hütte saniert und die alte Eternitverkleidung
durch Lärchenschindeln ersetzt.

Wir bedanken uns an dieser Stelle bei der
Forstverwaltung und den Wasserwerken der
Stadt Wien, bei den Forstbetrieben der Ing.
Kurt Hofer GmbH und zahlreichen privaten
Förderern, ohne deren Hilfe und finanzielle
Unterstützung die Erhaltung der Hütte nicht
möglich wäre. 

Wir laden alle Bergfreunde, die sich uns
und unserer Krempelhütte verbunden
fühlen, herzlich ein, am 17. Juni die
Krempelhütte zu besuchen und ab
12.00 Uhr mit einem Gottesdienst und
anschließendem Festprogramm den 
70. Geburtstag unserer Hütte zu feiern.

Mit Bergsteigergruß
Österreichischer Bergrettungsdienst 

Ortsstelle Wien
DI G. Bichler

Heinrich-Krempel-Hütte 1937

Heinrich-Krempel-Hütte 2007


